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1. EinfUhrung in den Problembereich
a) Was macht den Spracherwerb so schwer erklarbar?

Alter und Komplexitat

Frihes Alter des Erwerbs

Komplexitat der grammatischen Regeln (Uber die selbst Erwachsene
kaum Auskunft geben konnen)

Produktivitat des Systems (Bildung neuer, noch nie gehorter Satze)

Umweltbedingungen

Erwerb auch unter schwierigen Umweltbedingungen moglich
Fehlerhaftigkeit des Sprachangebots

y,Verstarkung” der inhaltlichen Korrektheit, nicht der Form

Merkmale des Erwerbs

Bestimmte Fehler werden nicht gemacht

Zugleich bilden Kinder systematisch bestimmte Formen, die sie so nie
gehort haben (Tellers, geschwommst)
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1. EinfUhrung in den Problembereich
b) Frihkindlicher Spracherwerb: Robust und fragil

Spannungsverhaltnis zwischen

> Robustheit des Spracherwerbs

- gehorlose Kinder in Interaktion: ,home signs“
- blinde Kinder: Farbworter; Verben des ,,Sehens”

> Anfalligkeit des Spracherwerbs

- Storungen der Sprachentwicklung: haufig
- Kinder ohne Sprachstérungen: soziale Disparitaten
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1. EinfUhrung in den Problembereich
c) Frihkindlicher Spracherwerb: ,,domanen-spezifisch”

Spannungsverhaltnis zwischen

» Domanenspezifitat

- Eigenstandiger Phanomen- und Problembereich
- Domanenspezifischer Verlauf

» Zusammenhange mit anderen Entwicklungsbereichen

- Voraussetzungen des Spracherwerbs
- Bedeutung flir andere Entwicklungsbereiche
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2. Entwicklungsaufgabe Spracherwerb:
Was muss das Kind lernen und leisten?

NIKEYIGEIWOFANYIMA
DERLUCHDERDIEPLABELNVERUMMELTKRIELT // Kratzen Katze Hund

- Erwerb der zugrundeliegenden formalen und
bedeutungsbezogenen Regularitaten
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2. Entwicklungsaufgabe Spracherwerb:
Was muss das Kind lernen und leisten?

» Laut- und Klangstruktur (phonologisch-prosodisches Wissen)

z.B.
r /| im Deutschen bedeutungsunterscheidend (Rand/Land; im

Japanischen nicht);

Luch / Plabel vs. jelesnadarojnije; przepraszam; gdzie
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2. Entwicklungsaufgabe Spracherwerb:

- Was muss das Kind lernen und leisten?
1. EinfUhrung

2. Was muss das Kind

lernen & leisten?

= M EmSiEaG » Grammatische Struktur (morpho-syntaktisches Wissen) z.B.
4. Stérungen/Einschran-
kungen

5. Forderung
6. Entwicklungsbedeutung  ©  Wo steht der Artikel im Satz? Wo steht das Verb?

(1) Hans nahm den Kindern den Apfel weg
(2) Einige Mdnner die das wussten und den Apfel wegnahmen
(3) Der Junge der die Mutter drgert der fragt den Vater da sagt der Vater

*  Obligatorische Bedeutungsmarkierungen "den Ball“: Im Deutschen werden die
Merkmale [Bestimmtheit], [Anzahl], [Geschlecht], [Fall] am Artikel markiert; im
Englischen nur das Merkmal [Bestimmtheit]

* Generalisierung und Generalisierungsgrenzen:
John gave a book to Sam // John gave Sam a book.
John passed a book to Sam // John passed Sam a book
John donated a book to Sam — aber nicht: John donated Sam a book
(Doppeldativ nur bei einsilbigen Verben oder falls Betonung auf der 1. Silbe)



1. EinfUhrung

2. Was muss das Kind
lernen & leisten?

3. Meilensteine

4. Stérungen/Einschran-
kungen

5. Forderung

6. Entwicklungsbedeutung

Prof. Dr. S. Weinert - Sprachentwicklung

2. Entwicklungsaufgabe Spracherwerb:
Was muss das Kind lernen und leisten?

» Bedeutungsstrukturen (lexikalisch-semantisches Wissen) z.B.

Wortschatz und seine Bedeutungsstruktur
(was wird durch ein Wort versprachlicht? Was genau bedeutet ein Wort?)

Satzbedeutungen (Hans schlagt Fritz; Fritz schlagt Hans)

» Kontextangemessene Sprachnutzung (pragmatisches Wissen) z.B.

Sprechhandlungen & sozial akzeptierte Kommunikationsformen
(Kannst Du das Fenster 6ffnen?); gesprachssteuernde Prinzipien;
EinfUhrung neuer Informationen: wie erzahlt man eine Geschichte?
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Sprach-

Einige charakteristische Aspekte

(Sprachspezifische) Beispiele

komponente

rhythmisch- Rhythmische Gliederung, eMuttersprachtypische rhythmische Strukturierung:
prosodische Betonungen, Dehnungen, silben-, betonungs- oder moraorientiert;
Komponente Intonationskontur erhythmisch-prosodische Markierung grammatischer

Einheiten z. B. durch Dehnung von Vokalen vor
Phrasen- und Satzteilgrenzen; Prosodische
Kennzeichnung von Fragen durch aufsteigende
Sprachmelodie;

Phonologische
Komponente

System bedeutungsdifferenzieren-
der Lautkategorien (Phoneme)
sowie deren Kombinations-
regularitaten (phonotaktische
Regularitaten)

eSprachtypische Phonemstruktur: Lautkontrast r// im
Deutschen / Englischen, nicht aber im Japanischen
bedeutungsunterscheidend (Rand-Land, row-low);
eSprachtypische phonotaktische Regeln:
jelesnadarojnije — zuldssiges Wort des Russischen, nicht
aber des Deutschen

Morphologische
Komponente

Wortbildung aus
bedeutungstragenden Einheiten
(Morphemen) einschlieBlich
obligatorischer Markierungen

o[Er] jag —t; Hund -e: jeweils 2 Morpheme;
esprachtypische RegelmaRigkeiten z.B. bei der
Pluralbildung: im Deutschen: Zahlbarkeit muss
beachtet werden (Hund-e, aber: Sand); Sprache der
Mayas Yukatans: das Merkmal lebendig / nicht lebendig
muss beachtet werden;

Syntaktische

Wortordnung und die dahinter

eManche Menschen sind schwer zu verstehen / manche

Komponente stehenden formalen Kategorien und | Menschen sind unfdhig zu verstehen (unterschiedliche
(hierarchischen) Satzstrukturen Struktur trotz oberflachlicher Ahnlichkeit)

Lexikalisch- Bedeutungsstruktur des eMuttersprachtypisches Lexikon — z.B. Sprache der

semantische Wortschatzes und Aspekte der Hopi: enthalt sprachliche Bezeichnung fiir die Klasse

Komponente Satzbedeutung der fliegenden Objekte (Insekten, Flugzeuge usw.) —

Vogel ausgenommen;
eBedeutungsverschiebungen im Satzkontext:
Klavierspielen ist schwer; das Klavier ist schwer.

Pragmatische
Komponente

Regeln der Sprachverwendung
einschlielRlich Sprechakten, diskurs-
und textbezogenen Aspekten

e, Kannst Du das Fenster 6ffnen” (Aufforderung); ,ich
werde Einkaufen gehen” (Versprechen)
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3. Meilensteine
a) Ausgangpunkt

» Kinder sind auf den Spracherwerb vorbereitet

» Kinder bendtigen Sprachumwelt und sprachliche Interaktionen,
um Sprache zu erwerben

» Spracherwerb: beginnt schon vor der Geburt

» Letzte 3 Schwangerschaftsmonate: Kinder kdnnen
vergleichsweise gut horen

» Nach der Geburt: z.B. Wiedererkennen eines Textes;
Praferenz der Muttersprache

10
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3. Meilensteine
1. Einfiihrung b) 1. Lebensjahr

2. Was muss das Kind
lernen & leisten?

3. Meilensteine

4. Stérungen/Einschran-

AU » Erwerb komplexen Wissens Uber Laut- und Klangstruktur
5. Forderung

PR ETST —— (Prosodie, Phoneme, phonologische Regelmalligkeiten):

- Einstiegsmechanismus in den Wort- und Grammatikerwerb
(Segmentierung und Erinnern von Wortern/Wortformen und
groBeren sprachlich-relevanten Einheiten)

- Mit 9 Monaten: erstes Wortverstandnis (Wortbedeutung);
- Mit ca. 12 Monaten erste Wortproduktion

- Unterstutzt durch ,baby talk” (,Ammensprache®)

Wie schnell kdnnten Sie aus dem oben gezeigten Sprachstrom ein Wort heraushoren?
Acht Monate alte Kinder brauchen dafiir gerade mal zwei Minuten (vgl. Siegler et al.
2011)

11



1. EinfUhrung

2. Was muss das Kind
lernen & leisten?

3. Meilensteine

4. Stérungen/Einschran-
kungen

5. Forderung

6. Entwicklungsbedeutung

Prof. Dr. S. Weinert - Sprachentwicklung 9pirobidakugolabupadotibidakutupiro,-)

3. Meilensteine
b) 1. Lebensjahr

» Optimierung der Verarbeitung der jeweiligen Erstsprache(n):
z. B. Unterscheidung von zunehmend d@hnlichen anderen Sprachen

» Zugleich: , Perceptual narrowing“:
mit dem Erwerb von prosodisch-phonologischem Wissen
der jeweiligen Erstsprache(n) sinkt die entsprechende Sensitivitat /
Verarbeitung anderer Sprachen, z.B. Verringerung der...

- Unterscheidung anderer Sprachen auf Basis der Prosodie

- Unterscheidung phonologisch relevanter Kontraste,
die nicht in der eigenen Muttersprache relevant sind

Wie schnell kdnnten Sie aus dem oben gezeigten Sprachstrom ein Wort heraushoren?

: ) o 12
Acht Monate alte Kinder brauchen dafir gerade mal zwei Minuten.



1. EinfUhrung

2. Was muss das Kind
lernen & leisten?

3. Meilensteine

4. Stérungen/Einschran-
kungen

5. Forderung

6. Entwicklungsbedeutung

Prof. Dr. S. Weinert - Sprachentwicklung

3. Meilensteine
c) 2. Lebensjahr

Mit 18 Monaten:

» ca. 50 Worter produktiv verfligbar

» 200 Worter rezeptiv (= werden in geeigneter Situation verstanden)

zu diesem Zeitpunkt:

» ,Wortschatzspurt”: schnelles Hinzulernen von Woértern
> Uber- und Untergeneralisierungen bei der Wortbedeutung

> erste Wortkombinationen (Zweiwortsatze)

Wie gelingt der schnelle Worterwerb?

13
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3. Meilensteine
c) 2. Lebensjahr

Wie gelingt der schnelle Worterwerb?

,Stutzende Sprache: u. a.

» ,gemeinsame Aufmerksamkeit” (joint attention)

» wiederkehrende Spiele und bekannte Situationen

» Sprachanregung (z.B. durch handlungsbegleitendes , Parallel-Sprechen®)

14
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3. Meilensteine
1. Einfiihrung c) 2. Lebensjahr

2. Was muss das Kind

lernen & leisten?

3. Meilensteine Wie gelingt der schnelle Worterwerb?
4. Stérungen/Einschran-
kungen
5. Férderung Auch das Kind ist aktiv: sozial-kognitive und kognitive Bedingungen

6. Entwicklungsbedeutung

a) sozial-kognitiv: Kind beachtet

» Blickrichtung der Mutter
» Gesichtsausdruck der Mutter

b) kognitiv: Kind verfligt Gber

» Erwartungen / Vorannahmen liber Wortbedeutungen (constraints)

15
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3. Meilensteine
c) 2. Lebensjahr

Wie gelingt der schnelle Worterwerb?

Vorannahmen / Wortlernprinzipien der Kinder (,,constraints”)

Neue Worter beziehen sich auf

»  ganze Dinge, nicht auf Teile

> Dinge gleicher Form, nicht gleicher Substanz

»  Dinge ,gleicher Art” (kategorial verwandte Dinge)

Helfen die Vielzahl moglicher Wortbedeutungen einzugrenzen
Wortlernprinzipien sind lern- und sprachabhangig;

Zudem weitere kognitive EinflussgrofRen:
- Arbeitsgedachtnis: wichtig fir Erwerb von Wortformen

- konzeptuelles Wissen (aber: Worter werden nicht einfach ,angehangt®)
16
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3. Meilensteine
c) 2. Lebensjahr

Risikogruppe , Late talker”

Weniger als 50 produktive Worter mit 24 Monaten (ca. 14 % der Kinder)

> Risikofaktor fir Ausbildung einer Spracherwerbsstorung

»  ca.50% late bloomer / ca. 50% persistente Spracherwerbsstorung

» auch late bloomer unterscheiden sich spater oftmals noch von
einer Vergleichsgruppe

17
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3. Meilensteine
d) 3. Lebensjahr

ab ca. 24 Monaten:

> abca. 300 - 400 Wortern: Ausbau der Grammatik — Zunahme an

Satzrahmen

» grammatische Kompetenzen unterstiitzen den weiteren Wort-

erwerb, insbesondere auch den Erwerb von Verben

Wie gelingt den Kindern der schnelle Ausbau der Grammatik?

18
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3. Meilensteine
d) 3. Lebensjahr

Wie gelingt den Kindern der schnelle Ausbau der Grammatik?

Spracherwerb

- weder. Entfaltung genetisch programmierter Strukturen

- noch:  Ubernahme gehdrter Satze

- keine lineare Annaherung an Erwachsenensprache

= Schrittweise, systeminterne Reorganisationen

—> Entwicklungstypische Zwischengrammatiken

19
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3. Meilensteine
d) 3. Lebensjahr

Wie gelingt den Kindern der schnelle Ausbau der Grammatik?

,Lehrende Sprache” u.a.

Sprachlehrstrategien wie z. B. Wiederholungen, Erweiterungen,
Transformationen kindlicher und eigener AuRerungen

K: ,,Hatter put tetangen.”
M: ,Ja, das ist kaputt gegangen.”

K:,Und da kommt des alles in den Lastwagen.”
M: ,Jetzt kommt das alles in den Lastwagen.”

K: ,Ich bin des, ich Fufs brocht.”
M: ,Das bist du, als du den FufS gebrochen hast.”

20
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3. Meilensteine
d) 3. Lebensjahr

Wie gelingt den Kindern der schnelle Ausbau der Grammatik?

aber:
die konkreten Regeln muss das Kind selbst ableiten

(Mechanismen des impliziten Lernens?)

- duBere & innere Bedingungen des Erwerbs

21
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3. Meilensteine
e) 4./5. Lebensjahr

ab 3 bis 4 Jahren:

>

>

>

Erwerb zunehmend komplexer Satzkonstruktionen
(Relativsatze, Temporalsatze usw.)

Beginn der Reflexion uber Sprache

Zunehmende Losung der Sprache von der konkreten Situation
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3. Meilensteine
1. Einfiihrung e) 4./5. Lebensjahr

2. Was muss das Kind

lernen & leisten?

3. Meilensteine Reorganisationsprozesse im Grammatikerwerb

4. Stérungen/Einschran-
kungen

Bowerman (1982): Stufen der strukturellen Reorganisation

5. Forderung

6. Entwicklungsbedeutung

= Rote stage (Speicherung unanalysierter Einheiten):

Feet, Mdnner, broken, gesehen

= Rule stage (Regelentdeckung und Ubergeneralisierung)

Foots, Mdnners, breaked, geseht

= Regeln + Ausnahmen (morphologisches Wissen)

Anmerkung: ,Regeln® — nicht bewusst

23
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3. Meilensteine
f) Ab 6. Lebensjahr

1. EinfUhrung
2. Was muss das Kind

lernen & leisten?

3. Meilensteine

4. Stérungen/Einschran-

kungen

5. Forderung »  Phonologische Bewusstheit: Einstieg in den Leseerwerb

6. Entwicklungsbedeutung
»  Grammatik, anspruchsvoller Wortschatz:

wichtig flr spateres verstehendes Lesen
> Erwerb ,,akademischer Sprache” (,,Bildungssprache®):
» relativ kontextfrei

» anspruchsvoller Wortschatz / Fachsprache
» komplexe Satzstrukturen (Passiv usw.)

Wichtig fur schulisches Lernen, Leseerwerb

24
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4. Storungen / Einschrankungen der Sprachentwicklung

» Sprach- vs. Sprechstorungen (Beeintrachtigung des Systems vs. Beein-
trachtigung der Artikulation oder des Redeflusses (Stottern, Poltern)

» Sprachliche Einschrankungen...

= spezifische / umschriebene Sprachentwicklungsstorung (primar
ohne erkennbare andere Ursache)

= in Zusammenhang mit anderen Beeintrachtigungen/Entwick-
lungsstorungen (sekundar aufgrund anderer Einschrankungen /
Probleme; z.B. bei Aphasien, Autismus-Spektrum-Stérung, Down-
Syndrom)

= aufgrund sozialer umweltbezogener Bedingungen:
- bei (extremer) Umweltdeprivation (Genie),
- sozial-bedingte Disparitaten

- im Zusammenhang mit Mehrsprachigkeit
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4.1 Umschriebene
Entwicklungsstorungen der Sprache

Beeintrachtigung des Spracherwerbs ohne direkt erkennbare Ursache
(ca. 7%)

» unauffalliger nonverbaler IQ; keine schweren sozio-emotionalen
Probleme, neurologischen Auffalligkeiten, Horeinschrankungen oder
Vernachlassigung

Insbesondere Probleme beim Grammatikerwerb (Sprachstrukturen im
Vorschulalter kein Zwischenstadium eines typischen Spracherwerbs)

Produktion i.d.R. mehr beeintrachtigt als Sprachverstandnis

Auch kognitives Profil nicht unbeeintrachtigt: z.B. ausgepragte Probleme
bei der Reproduktion von Pseudowortern (phonologisches
Arbeitsgedachtnis), Verarbeitung rhythmisch-prosodischer Strukturen,
Geschwindigkeit der auditiven Reizverarbeitung

Zunehmende Ausbildung von Folgeproblemen
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4.1 Umschriebene
Entwicklungsstorungen der Sprache

Vorliegende Befundmuster sprechen fir

genetische Basis
qualitative Abweichung
sprachliche Umwelt keine Storungsursache

heterogene Storung mit sich ausbreitender Wirkung auf andere

Bereiche

Was genau vererbt ist: offene Frage

Spezifisch-sprachgestorte Kinder: besonders auf effektive Sprachtherapie
& individuelle Diagnostik des sprachlich-kognitiven Profils angewiesen
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4.1 Umschriebene
Entwicklungsstorungen der Sprache

Um Missverstandnissen vorzubeugen:

Sprachangebot / sprachliche Interaktionen: zwar nicht die Ursache von
Spracherwerbsstorungen — aber...

III

>— Sprachumwelt: ,,normal” ist nicht ,optima

== Miutter spezifisch-sprachentwicklungsgestorter Kinder:

- reaktive Veranderung sprachlicher Interaktion (vgl. Grimm, 1987)

- geringes kognitives Anregungs- und Anforderungsniveau
(Grimm, 1994)
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4.2 Sozial-bedingte Disparitaten

Spracheinschrankungen bei Kindern mit ,,normalen®
Sprachlernfahigkeiten

» Sprachumwelt und -anregung spielen eine grol3e Rolle

> ,akademische Sprache” (bildungssprachliche Anforderungen):
komplexe Grammatik, anspruchsvoller Wortschatz (= sozial-bedingte
Disparitaten in Schulleistungen)

> Aber auch: bei der Ausbildung grundlegender Sprachfahigkeiten

29
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4. Stérungen/Einschran-
kungen

5. Forderung

6. Entwicklungsbedeutung

4.2 Sozial-bedingte Disparitaten
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Bio-6kologisches Entwicklungsmodell

Familie

Entwicklung

kognitiv-
sprachliche

Kompetenzen

schulrelevante
Vorstellungen &
Entscheidungen

(Abb. nach Bronfenbrenner,
aus: Siegler et al., 2011, S. 362)

Kindergarten & Schule

e Innere Bedingungen: Individuelle Ressourcen (z.B. Arbeitsgedachtnis) und

Beziehungen zwischen Entwicklungsbereichen

« ,AuBere Bedingungen”: Einflussfaktoren in Elternhaus, Bildungsinstitutionen

und ihre Wechselbeziehungen

e Zusammenwirken von inneren und aulieren Bedingungen

BiKS: ,,Bildungsprozesse, Kompetenzentwicklung und Selektionsentscheidungen”
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” 4.2 Sozial-bedingte Disparitaten

1. EinfUhrung
2. Was muss das Kind

lernen & leisten?

3. Meilensteine Untersuchungsansatz der Bamberger ,BiKS-3-18-Studie”

4. Stérungen/Einschran-
kungen

5. Férderung : :
_ . Lingsschnitt
6. Entwicklungsbedeutung | | BiKS-3-10 |

Start September 2005 ! ! | I |

Einschulung
#
llllllle-e;
’ 2005 2006 2007 2008 2009 l 2010 l
iEIementarberei'Fh Prim%\rbereich
1. Kinder- 2. Kinder- 3. Kinder- 1. Schuljahr 2. Schuljahr
gartenjahr gartenjahr gartenjahr

BiKS-3-18: Ausgangsstichprobe: N = 547 Kinder, 97 Kindergarten in Bayern & Hessen;

Alter zum 1. MZP: 3;8 Jahre .
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6. Entwicklungsbedeutung
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4.2 Sozial-bedingte Disparitaten

Kompetenzen der Kinder (1. MZP)
mit 3 Jahren getrennt nach Ausbildung der Mutter
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Vgl. Weinert, Ebert, Dubowy, 2010; Weinert & Ebert, 2013
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Diagramm2

		Grammatik		Grammatik		Grammatik		Grammatik

		Wortschatz		Wortschatz		Wortschatz		Wortschatz

		nonverbale Kompetenz		nonverbale Kompetenz		nonverbale Kompetenz		nonverbale Kompetenz

		verbales Gedächtnis		verbales Gedächtnis		verbales Gedächtnis		verbales Gedächtnis

		Vorwissen		Vorwissen		Vorwissen		Vorwissen



keine Ausbildung

Lehre

Fachschule/ Meister

Studium

z-standardisierte Werte

-0.6787912758

-0.0424135039

0.128956248

0.3279434886

-0.424706871

-0.1213805317

0.1995536801

0.3424087679

-0.1361414119

-0.063852107

0.0280808544

0.2089539718

-0.1985709915

-0.0455117843

-0.0731476933

0.325537861

-0.42052116

-0.0344912622

0.0688447234

0.2414226021



Tabelle1

				Grammatik		Wortschatz		nonverbale Kompetenz		verbales Gedächtnis		Vorwissen

		Deutsch		0.2058629327		0.1809996786		0.0650795164		0.0915655413		0.132220635

		ein Elternteil Migrant		-0.0745899269		-0.1903102792		-0.1181687178		-0.0614282928		-0.0676009325

		beide Elternteile Migranten		-1.2606487306		-0.9129184162		-0.2761763935		-0.4238217975		-0.7685806876

				Grammatik		Wortschatz		nonverbale Kompetenz		verbales Gedächtnis		Vorwissen

		keine Ausbildung		-0.6787912758		-0.424706871		-0.1361414119		-0.1985709915		-0.42052116

		Lehre		-0.0424135039		-0.1213805317		-0.063852107		-0.0455117843		-0.0344912622

		Fachschule/ Meister		0.128956248		0.1995536801		0.0280808544		-0.0731476933		0.0688447234

		Studium		0.3279434886		0.3424087679		0.2089539718		0.325537861		0.2414226021





Tabelle1

		



Deutsch

ein Elternteil Migrant

beide Elternteile Migranten

z-standardisierte Werte



Tabelle2

		



keine Ausbildung

Lehre

Fachschule/ Meister

Studium

z-standardisierte Werte



Tabelle3

				Kohorte 1		Kohorte 2		Kohorte 3

		beide Elternteile deutsch		-0.4		0.2		0.8

		ein Elternteil nicht deutsch		-0.5		-0.3		0.2

		beide Elternteile nicht deutsch		-1		-0.9		-0.9





Tabelle3

		



beide Elternteile deutsch

ein Elternteil nicht deutsch

beide Elternteile nicht deutsch



				deutsch								ein Elternteil nicht deutsche Muttersprache								beide Elternteile nicht deutsche Muttersprache

				Min		Max		AM		SD		Min		Max		AM		SD		Min		Max		AM		SD

		Handbewegungen		3		16		8.52		2.73		3		14		7.94		2.70		3		15		7.68		2.64

		Zahlennachsprechen		2		17		7.79		2.99		3		14		7.33		2.81		3		12		6.54		2.35

		Gesichter und Orte		64		134		86.56		11.93		64		127		86.71		12.51		63		116		75.54		8.79

		Rechnen		72		154		101.34		14.10		75		125		96.96		13.39		69		131		86.25		11.64

		Rätsel		68		124		92.60		12.06		68		115		88.00		12.51		61		123		76.39		9.72

		Kategorien		1		19		10.27		3.39		1		15		9.52		2.93		1		15		8.51		3.12

		Analogien		1		19		10.94		3.39		4		18		10.63		3.15		1		17		10.15		3.37

		Enkodieren sem. Relationen		23		85		53.28		11.51		29		85		53.82		13.12		25		56		35.65		9.03

		Phonologisches AG		29		71		47.44		11.07		29		67		47.18		9.36		29		64		39.65		9.90

		Morpholog. Regelbildung		30		72		53.51		11.31		34		67		48.97		9.45		30		59		35.29		8.28

		Verstehen von Sätzen		21		74		48.61		9.60		29		71		46.53		10.06		21		56		33.98		8.29

		Deskriptive Statistik

				N		Minimum		Maximum		Mittelwert		Standardabweichung

		Gesichter und Orte (K-ABC), Standardwert		532		63		134.00		85.23		12.181038801

		Rechnen (K-ABC), Standardwert		529		69		154.00		99.09		14.5986245008

		Handbewegungen (K-ABC), Skalenwert		504		3		16.00		8.36		2.7260608185

		Zahlennachsprechen (K-ABC), Skalenwert		499		2		17.00		7.59		2.9304526298

		Kategorien (SON), Skalenwert		500		1		19.00		9.98		3.3648543043

		Raetsel (K-ABC), Standardwert		489		61		124.00		90.17		12.9780907346

		Analogien (SON), Skalenwert		532		1		19.00		10.81		3.3658932904

		Enkodieren semantischer Relationen (SET-K), T-Wert		360		23		85.00		51.38		12.6988497957

		Phonologisches Arbeitsgedaechtnis fuer Nichtwoerter (SET-K), T-Wert		359		29		71.00		46.54		11.0290475766

		Morphologische Regelbildung (SET-K), T-Wert		357		30		72.00		51.10		12.1990018182

		Verstehen von Saetzen (SET-K), T-Wert		362		21		74.00		46.77		10.5301868427

		Gültige Werte (Listenweise)		332
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Diagramm1

		Grammatik		Grammatik		Grammatik		Grammatik

		Wortschatz		Wortschatz		Wortschatz		Wortschatz

		nonverbale Kompetenz		nonverbale Kompetenz		nonverbale Kompetenz		nonverbale Kompetenz

		verbales Gedächtnis		verbales Gedächtnis		verbales Gedächtnis		verbales Gedächtnis

		Vorwissen		Vorwissen		Vorwissen		Vorwissen



keine Ausbildung

Lehre / in Ausbildung

Berufsfachschule / Meister

Studium

z-standardisierte Werte

-0.7561847614

-0.0801562609

0.1415013329

0.4421508162

-0.6315370976

-0.0188371358

0.1296197516

0.2621840943

-0.2130858894

-0.0438204529

-0.009187758

0.2176789002

-0.2229391644

-0.0818878473

0.0335664393

0.2884089008

-0.4594011189

-0.0551784387

0.1342278226

0.2482138903



Tabelle1

		Deskriptive Statistik

		soz_mutter  Berufsabschluss Mutter				N		Minimum		Maximum		Mittelwert

												keine Ausbildung		Lehre / in Ausbildung		Berufsfachschule / Meister		Studium

						52				Grammatik		-0.7561847614		-0.0801562609		0.1415013329		0.4421508162

						52				Wortschatz		-0.6315370976		-0.0188371358		0.1296197516		0.2621840943

						52				nonverbale Kompetenz		-0.2130858894		-0.0438204529		-0.009187758		0.2176789002

						52				verbales Gedächtnis		-0.2229391644		-0.0818878473		0.0335664393		0.2884089008

						52				Vorwissen		-0.4594011189		-0.0551784387		0.1342278226		0.2482138903

				Gültige Werte (Listenweise)		52

				K13T_Z_nonverbal		244

				K13T_Z_Vorwissen		245

				ZK13T_TROG_ges  Z-Wert:  Gesamtanzahl richtiger Sätze berechnet		252

				ZK13T_ZN_ges  Z-Wert:  Zahlennachsprechen: Gesamtanzahl Richtiger automatisch berechnet		251

				ZK13T_PPVT_ges  Z-Wert:  Gesamtanzahl richtige PPVT automatisch berechnet		245

				Gültige Werte (Listenweise)		244

				K13T_Z_nonverbal		95

				K13T_Z_Vorwissen		96

				ZK13T_TROG_ges  Z-Wert:  Gesamtanzahl richtiger Sätze berechnet		99

				ZK13T_ZN_ges  Z-Wert:  Zahlennachsprechen: Gesamtanzahl Richtiger automatisch berechnet		99

				ZK13T_PPVT_ges  Z-Wert:  Gesamtanzahl richtige PPVT automatisch berechnet		95

				Gültige Werte (Listenweise)		95

				K13T_Z_nonverbal		108

				K13T_Z_Vorwissen		108

				ZK13T_TROG_ges  Z-Wert:  Gesamtanzahl richtiger Sätze berechnet		111

				ZK13T_ZN_ges  Z-Wert:  Zahlennachsprechen: Gesamtanzahl Richtiger automatisch berechnet		112

				ZK13T_PPVT_ges  Z-Wert:  Gesamtanzahl richtige PPVT automatisch berechnet		108

				Gültige Werte (Listenweise)		107





Tabelle1

		



keine Ausbildung

Lehre / in Ausbildung

Berufsfachschule / Meister

Studium

z-standardisierte Werte



Tabelle2

		





Tabelle3

		






1. EinfUhrung

2. Was muss das Kind
lernen & leisten?

3. Meilensteine

4. Stérungen/Einschran-
kungen

5. Forderung

6. Entwicklungsbedeutung

Prof. Dr. S. Weinert - Sprachentwicklung

5. Sprachforderung

a) Anregungen im Elternhaus

Hart & Risley (1995, 1999):

hoherer SES: 215.000 Worter / Woche
mittlerer SES: 125.000 Worter / Woche
niedriger SES: 62.000 Worter / Woche

Zugleich: verschiedene Anzahl unterschiedlicher Worter

Kovariiert mit Unterschieden im Wortschatzumfang der Kleinkinder




1. EinfUhrung

2. Was muss das Kind
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3. Meilensteine

4. Stérungen/Einschran-
kungen

5. Forderung

6. Entwicklungsbedeutung
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5. Sprachforderung

a) Anregungen im Elternhaus

Nationales Bildungspanel (NEPS)

» Bereits mit 7 Monaten bildungsabhangige Unterschiede im
Interaktionsverhalten & der Haufigkeit des Bilderbuchansehens

» sagen Sprachunterschiede mit 25 Monaten vorher

z.B. Attig & Weinert, 2020




BIKS

1. EinfUhrung

2. Was muss das Kind
lernen & leisten?

3. Meilensteine

4. Stérungen/Einschran-
kungen

5. Forderung

6. Entwicklungsbedeutung

Prof. Dr. S. Weinert - Sprachentwicklung

5. Sprachforderung

a) Anregungen im Elternhaus

Zumindest ab 4 — 5 Jahren: Jeweils unterschiedliche und spezifische
Merkmale der Anregung im Elternhaus fordern verschiedene
Merkmale der Sprache (Lehrl et al., 2012):

- Buchstabenkenntnis: formelle Instruktion
- Wortschatz / Faktenwissen: Anregende Eltern-Kind-Interaktion

- Grammatik: Erfahrung mit Blichern (Lehrl et al., 2012) und
Angebot an komplexen Satzen (Huttenlocher et al., 2002; Anderka,
2016)

(verschiedene Anregungsmerkmale: malig oder nicht assoziiert)

Allgemeine Literacy Anregung —> soziale Disparitaten im Wortschatz;
grammatische Komplexitat Elternsprache = Disparitaten in Grammatik
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5. Sprachforderung

b) Forderstudien

Studie von Whitehurst et al. (1988) zur Forderung der Sprachentwicklung
(aus Weinert, 2003)

Probanden: 30 Mittelstandsfamilien mit 2- bis 3-jahrigen Kindern ohne Sprachprobleme.

Versuchsplan/Training: Aufteilung der Probanden nach Zufall in eine Experimental- und eine
Kontrollgruppe. Beide werden auf die Bedeutung des Bilderbuch-Lesens fiir den Spracherwerb
hingewiesen.

Die Eltern der Experimentalgruppe wurden zudem instruiert, wie sie wahrend des gemeinsamen
Anschauens von Bilderbichern mit ihren zweijahrigen Kindern

(a) Sprachlehrstrategien (etwa Wiederholung, Expansion, Transformation) einsetzen,

(b) die kindliche Sprachproduktion durch geeignete (offene) Fragen anregen und

(c) das Anregungs- und Anspruchsniveau an die sich entwickelnden sprachlichen Fahigkeiten
und Fertigkeiten der Kinder anpassen konnen.

Hauptbefund: Nach einem Monat eines entsprechend angereicherten Sprachangebots zeigten
die Kinder der Experimental- im Vergleich zu jenen der Kontrollgruppe signifikant bessere
Sprachproduktionsleistungen und waren diesen in einem Sprachtest um 8,5 Monate voraus; ein
Unterschied war auch neun Monate spater noch nachweisbar.
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5. Sprachforderung

b) Forderstudien

Studie von Robertson und Ellis Weismer (1999) zur Frihintervention bei
Kindern mit verzogertem Wortschatzerwerb (aus Weinert, 2003)

Probanden: 21 ,late talker” (Altersbereich: 21 bis 28 Monate) aus Mittelstandsfamilien mit
verzogertem Wortschatzerwerb ohne erkennbare andere Primarbeeintrachtigung.

Design: Zuordnung nach Zufall zu einer Experimental- und einer Kontrollgruppe (mit
verzogertem Treatment).

Therapeutische Intervention: Interaktive, kindzentrierte sprachliche Stimulation zur Anregung
des Wortschatzerwerbs und erster Wortkombinationen.

Spezifische Merkmale:
- Auswahl bestimmter Routinen und Themen;
- Sprachangebot in langsamer Sprechgeschwindigkeit mit spezifischer Betonung und
gezielter Positionierung der zu erlernenden Worter;
- Anregung der Kommunikation und der linguistischen Fertigkeiten durch , Scaffolding
Techniken” wie ,Parallel-Sprechen”, Wiederholungen mit Erweiterungen
(Expansionen), modifizierte Wiederholungen (recasts) der kindlichen AuRerungen;

Hauptbefund: Deutliche Verbesserungen der Experimental- gegeniiber der Kontrollgruppe in
den produktiven Sprachfertigkeiten (Wortschatz; AuRerungslange) und der sozialen Reife;
reduzierter Stressindex bei den Eltern.
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5. Sprachforderung

b) Forderstudien

Studie von Ward, 1999 zur Pravention

Design: Kontrollgruppendesign

Zielgruppe/Probanden: 10 Monate alte Risikokinder fir die Ausbildung von

Sprachproblemen

Intervention: Anleitung der Mitter:

zu hervorgehobener Prosodie,

haufigen Selbstwiederholungen,

einfachen, variablen Satzkonstruktionen,

haufigen Benennungsaktivitaten, Sprachspielen und Reimen,

Herstellung eines gemeinsamen Aufmerksamkeitsfokus
usw.

Befunde:

nach 4 Monaten klare Unterschiede

mit 3 Jahren: 5% der Kinder mit Frihforderung, 85% der
Kontrollgruppe sprachauffallig
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5. Sprachforderung

1. Einflihrung c) bei Spracherwerbsstorungen (Sprachtherapie)

2. Was muss das Kind

lernen & leisten?
3. Meilensteine

4. Stérungen/Einschran-
kungen

Beriicksichtigung des individuellen
5. Forderung

6. Entwicklungsbedeutung - kognitiven (rel. Starken, Einschrankungen)

- sprachlichen Profils

Spezifische Lernmechanismen / Prinzipien miissen angebahnt werden

Gezielt inszenierter Spracherwerb / Kompensation der Schwachen

Eine einfache Anreicherung des Sprachangebots ist nach heutigem
Kenntnisstand nicht ausreichend — sie kann sogar schadlich sein!
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6. Bedeutung fir andere Entwicklungsbereiche

Sprachentwicklungsgestorte Kinder: Risikokinder fir die Ausbildung
vieler Folgeprobleme

Sprache & Spracherwerb beeinflussen viele Entwicklungsbereiche, z.B.

» Bedeutung von Sprache als Kommunikations- und Codiersystem und damit
fir den Wissens- und Konzepterwerb & die Gedachtnisentwicklung

» Bedeutung von Sprache fiir die sozial-kognitive Entwicklung (Theory of
Mind)

» Verbale Selbststeuerungen (Selbstregulation von Verhalten, Kognition,
Emotion)

» Sprache und ihre Bedeutung fiir die sozial-emotionale Entwicklung (peer
Beziehungen, Konfliktlosungen, etc.)

» Sprachliche Anregung der kognitiven Entwicklung (u.a. Erklarungen,
Begriindungen, sustained shared thinking)

Zusammenfassed z.B. Weinert 2020 (in Sachse u.a.)
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Einige Literaturhinweise zur Sprachentwicklung

Weinert, S. & Grimm, H. (2018). Sprachentwicklung. In W. Schneider & U. Lindenberger
(Hrsg.), Entwicklungspsychologie (7. Auflage). Weinheim: Psychologie Verlags Union.

Grimm, H. (2012). Stérungen der Sprachentwicklung. Gottingen: Hogrefe. Hieraus: Kap. 1-4.

Ausfihrliche Darstellungen finden sich z.B. in:

Sachse, S., Bockmann, A.-K. & Buschmann, A. (Hrsg.) (2020). Sprachentwicklung:
Entwicklung - Diagnostik - Férderung im Kleinkind- und Vorschulalter. Berlin: Springer.

Weinert, S. (2006). Sprachentwicklung. In W. Schneider & B. Sodian (Hrsg.), Kognitive
Entwicklung (Enzyklopadie der Psychologie C/V/2) (S. 609-719). Gottingen: Hogrefe.
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Auf den Folien teilweise zitiert:

Attig, M. & Weinert, S. (2020). What impacts early language skills? Effects of social disparities and different process
characteristics of the home learning environment in the first two years. Frontiers in Psychology, 11, 557751.

Anderka, A. (2018). Elterliches Sprachangebot und vorschulischer Spracherwerb : eine empirische Analyse zu
Zusammenhdngen und sozialen Disparitéten. Bamberg: FIS.

Bowerman, M. (1982). Reorganizational processes in lexical and syntactic development. In E. Wanner, & L. Gleitman
(Eds.), Language acquisition: The state of the art (pp. 319-346). New York: Academic Press.

Grimm, H. (1987). Developmental dysphasia: New theoretical perspectives and empirical results. The German Journal of
Psychology, 11, 8-22.
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